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Die Rolle des Vaters bei berufstätiger Mutter – 
Aufgabenbeteiligung, Lebenszufriedenheit und 
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Father’s role when mother is working – family involvement, life 
satisfaction and children’s scholastic achievement  

Abstract:  
Väterliche Rollenkonzepte, mütterliche Berufstä-
tigkeit und die Zufriedenheit des Vaters in ver-
schiedenen Lebensbereichen werden als Bedin-
gungsfaktoren für die väterliche Beteiligung am
Haushalt und an kindbezogenen Aufgaben unter-
sucht und die Bedeutung dieser familiären Kon-
textvariablen für die Schulleistungen der Kinder
in den Kernfächern Deutsch und Mathematik be-
leuchtet. Bei 279 Elternpaaren von Schülern und
Schülerinnen in 3., 6. und 9. Klassen verschiede-
ner Schultypen wurden Fragebogendaten erhoben.
Väter mit berufstätigen Partnerinnen hatten ein
egalitäreres Geschlechtsrollenkonzept und betei-
ligten sich insbesondere mehr an Haushaltsaufga-
ben, die als traditionell „weiblich“ angesehen 
werden. Beides hing mit besseren Schulleistungen 
der Söhne und Töchter im Fach Deutsch zusam-
men. Weitere Mediatoranalysen erbrachten, dass
speziell in Familien mit berufstätigen Müttern das 
Ausmaß der Vater-Kind-Interaktion und die Zu-
friedenheit des Vaters mit der Beziehung zu sei-
nen Kindern für die Schulnote in Mathematik re-
levant waren. Für die Aufgabenübernahme des
Vaters war die von ihm empfundene Vereinbar-
keit von Berufs- und Familienleben von großer
Bedeutung.  

Schlagwörter: Väterliche Rolleneinstellungen,
mütterliche Berufstätigkeit, Aufgabenbeteiligung,
Lebenszufriedenheit, Schulleistungen 

 Abstract: 
Fathers’ role concept, life satisfaction in the 
work-family context and mothers’ vocational par-
ticipation are investigated as to their impact on fa-
thers’ involvement in child directed and house-
hold activities. Questionnaire data were collected 
of 279 couples with children in 3rd, 6th and 9th

school grades. When mothers worked, fathers 
showed more egalitarian gender role concepts and 
participated more in household activities that are
traditionally considered being “feminine”. Media-
tor analyses revealed that such fathers’ gender 
roles and participation had an impact on higher 
school achievement of sons and daughters in the 
German language subject. In families with work-
ing mothers, the amount of father-child-inter-
action and fathers’ satisfaction with their father-
child relationship correlated with children’s profi-
ciency in mathematics. Experiencing a satisfac-
tory work-life balance strongly influenced fa-
thers’ family involvement.  
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1. Zum Stand der Forschung

1.1 Entwicklungstrends des väterlichen Engagements in der Familie 

Viele Väter stehen einer egalitären Aufgabenteilung in der Familie längst nicht mehr kri-
tisch gegenüber (Fthenakis/Minsel 2002; Gesterkamp 2007; Wengler et al. 2008; Sarkadi 
et al. 2008). Sie sehen sich jedoch mit diffusen Erwartungen konfrontiert: Das Ge-
schlechtsstereotyp von „Männlichkeit“ hat sich in den vergangenen 50 Jahren weit weni-
ger gewandelt als das Stereotyp von „Weiblichkeit“ (Volz 2007; Röhr-Sendlmeier/Schä-
fer/Vonderbank 2009) und so werden Männer immer noch hauptsächlich daran gemessen, 
wie erfolgreich sie in ihrem Beruf sind (Kalicki et al. 1999). Gleichzeitig wird das Kon-
zept des gefühlsbetonten Vaters propagiert, der sich durch ein hohes familiäres Engage-
ment auszeichnet (Herlth 2002). Dies führt häufig zu einem Konflikt zwischen Familie 
und Beruf (Fthenakis/Minsel 2002; Levine/Pittinsky 2002; Livingston/Judge 2008; 
Krüger 2010). 

Obwohl die Beteiligung der Partner an der Hausarbeit in den einschlägigen Studien 
unterschiedlich operationalisiert wurde und Ergebnisse daher nur teilweise miteinander 
vergleichbar sind, kann dennoch konstatiert werden, dass seit den 1970er Jahren eine 
deutliche Zunahme der väterlichen Beteiligung sowohl an kind- als auch an haushaltsbe-
zogenen Aufgaben stattgefunden hat. Während Väter damals nur etwa ein Drittel der Zeit 
für ihre Kinder aufwendeten, die die Mütter mit den Kindern verbrachten, waren es im 
Jahr 2000 im Durchschnitt bereits zwei Drittel (Pleck/Masciadrelli 2003). Mühling/Rost 
(2011) fanden in einer Befragung bei 1453 Familien, dass sich in der Hälfte von ihnen die 
Väter in fast demselben Umfang wie die Mütter um die Kinder kümmerten, indem sie die-
se versorgten und begleiteten, die Freizeit mit ihnen verbrachten und sie bei den Schul-
aufgaben unterstützten. Die Arbeiten im Haushalt wurden dagegen nur bei 12.4% der Fa-
milien partnerschaftlich aufgeteilt, obwohl 61.7% der Mütter berufstätig waren. In 
Deutschland sind allerdings fast drei Viertel der erwerbstätigen Mütter nur Zuverdiener in 
ihren Familien (Statistisches Bundesamt 2010). Angesichts der ungleichen Anforderun-
gen in Beruf und Familie verwundert es nicht, dass sich häufig eine Kluft zwischen ideal-
isierter und tatsächlich praktizierter Aufgabenteilung ergibt (vgl. z.B. Kirchler/Venus 
2000; Textor 2008; Wengler et al. 2008). Väter werden bei der Erfüllung familiärer Auf-
gaben oft auch den eigenen Erwartungen nicht gerecht (Kalicki et al. 1999; Fthena-
kis/Minsel 2002; Mühling 2007).  

1.2 Bedingungsfaktoren der väterlichen Aufgabenpartizipation 

Welche Faktoren beeinflussen, in welchen Hinsichten und in welchem Umfang sich ein 
Vater an den Haushaltstätigkeiten und an kindbezogenen Aufgaben beteiligt? Von Bedeu-
tung sind Rollenvorstellungen, insbesondere die „Vorstellung davon, welche Tätigkeiten 
und Aufgaben in den Verantwortungsbereich eines Vaters fallen sollten“ (Peitz 2006: 
164). In mehreren Studien zeigte sich, dass eine vermehrte Beschäftigung des Vaters mit 
dem Kind mit einer egalitären Geschlechtsrolleneinstellung einherging; dabei erwies sich 
auch die Einstellung der Partnerin als bedeutsam, da diese mitbestimmt, wie viele Auf-
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gaben dem Vater überlassen werden (vgl. z.B. Hoffman/Youngblade 1999; Kalicki et al. 
1999; Fthenakis/Minsel 2002; Herlth 2002; Kalicki 2006; Allen/Daly 2007; Volz 2007). 

Die Qualität der Elternbeziehung steht in Beziehung zur Aufgabenübernahme und zur 
Vater-Kind-Interaktion. Fthenakis/Minsel (2002) fanden bei Vätern von Schulanfängern 
und Jugendlichen: Je stabiler die Partnerschaft der Väter war und je zufriedener sie mit 
dieser waren, desto mehr beteiligten sie sich an der Hausarbeit und an kindbezogenen 
Aufgaben, desto mehr Aufgaben erledigten sie gemeinsam mit der Partnerin und desto 
mehr Engagement zeigten sie in der Vater-Kind-Interaktion.  

Auch die Belastung des Vaters durch den Beruf hängt mit seiner Aufgabenübernahme 
zusammen. So gilt als weitgehend unstrittig, dass sich der Vater umso weniger beteiligt, 
je mehr er arbeitet (Grossman et al. 1988; Almeida et al. 1993; Kalicki et al. 1999; Ka-
licki 2006; Grunow 2007). Darüber hinaus ergab sich, dass Väter umso weniger familiäre 
Aufgaben übernahmen, je unzufriedener sie mit ihrem Beruf waren (Fthenakis/Minsel 
2002). Berger (2011) fand bei 707 Berufstätigen, dass 17.6% der Varianz der allgemeinen 
Lebenszufriedenheit und sogar 25.5% der Varianz der Arbeitszufriedenheit durch das 
Professionalisierungsniveau des Berufs und das Gefühl, Beruf und Familie vereinbaren zu 
können, aufgeklärt werden konnten. Konflikte zwischen Arbeits- und Familienleben 
führten in einer Studie mit 863 Paaren bei Vätern und Müttern zu Schuldgefühlen; höhere 
Schuldgefühle gingen mit als geringer wahrgenommenen sozialen Kompetenzen der 
Kinder – z.B. im Hinblick auf die Kooperation mit Gleichaltrigen, die Einhaltung von 
Familienregeln oder die Selbstbeherrschung bei Ärger – einher (Krüger 2010). Konflikte 
zwischen Arbeit und Familie wirken negativ u.a. auf die Beziehungszufriedenheit und das 
Stresserleben (Campbell/Snow 1992; Kreichauf 2006), was wiederum der Partizipation an 
familiären Aufgaben abträglich sein kann (Volling/Belsky 1991).  

Zu den Bildungsvoraussetzungen und zum sozioökonomischen Status des Vaters zei-
gen verschiedene Studien, dass Väter eher bei der Kinderbetreuung engagiert sind, wenn 
sie gebildet sind und einen höheren sozioökonomischen Status besitzen (vgl. Vol-
ling/Belsky 1991; Nettle 2008; Wengler et al. 2008).  

Bei einer Berufstätigkeit der Mutter findet sich ebenfalls eine erhöhte Beteiligung des 
Vaters an familiären Aufgaben (vgl. etwa Lamb 2000; Fthenakis/Minsel 2002; Allen/Daly 
2007; Textor 2008; Wengler et al. 2008; Heim 2009; Müller-Günther 2010; Berger 2011). 
Einige Studien fanden sogar Hinweise auf einen kausalen Wirkungszusammenhang (so 
Almeida et al. 1993). Hoffman/Youngblade (1999) stellten in ihrer Studie mit 369 Famili-
en von Grundschülern in Michigan fest, dass Väter mit berufstätigen Partnerinnen egalitä-
rere Geschlechtsrolleneinstellungen vertraten und sich mehr an traditionellen Frauenauf-
gaben, der Kindererziehung und funktionellen Interaktionen (z.B. das Kind zur Schule 
fahren, mit dem Kind zum Arzt gehen) beteiligten. Die Autorinnen schlussfolgerten aus 
ihren Mediatoranalysen, dass die Berufstätigkeit der Mutter zur Veränderung der Ge-
schlechtsrolleneinstellungen des Vaters und über diesen Weg zur zunehmenden Partizipa-
tion an familiären Aufgaben, insbesondere an Kindererziehungsaufgaben, führe, aber 
auch direkt auf die väterliche Partizipation Einfluss nehme, was wiederum die egalitärere 
Rollenvorstellung nach sich ziehe. Weitere Studien zeigen, dass die Beteiligung des 
Vaters die Zufriedenheit der Mutter verstärkt und dadurch die sozio-emotionale Entwick-
lung des Kindes begünstigt (Heim 2009; Johannen 2009). Die mütterliche Berufstätigkeit 
kann das absolute Maß der Aufgaben durch den Vater erhöhen (Grossman et al. 1988; 
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Hoffman 1989; Müller-Günther 2010; Berger 2011). Zum Teil erhöht sich jedoch ledi-
glich sein relativer Anteil an den Gesamtaufgaben im Vergleich zur Mutter. Aufgaben, 
die durch die berufstätige Mutter nicht mehr wahrgenommen werden (können), werden 
auch durch die Kinder, Großeltern oder andere Personen übernommen (vgl. z.B. Perry-
Jenkins/Crouter 1990; Lamb 2000; Fthenakis/Minsel 2002; Wengler et al. 2008).  

1.3 Auswirkungen auf die Schulleistungen des Kindes 

Aktives und regelmäßiges Engagement des Vaters ist insgesamt als positive Einflussgröße 
für die Entwicklung des Kindes anzusehen (Sarkadi et al. 2008), insbesondere auch für 
seine kognitiven Fähigkeiten. Dies mag darin begründet liegen, dass Väter ihre Kinder 
eher zur Bewältigung kognitiver Leistungen anhalten und mehr selbständiges Handeln 
einfordern als Mütter (vgl. Nickel/Köcher 1986). Kinder engagierter Väter haben ausge-
prägtere rechnerische und verbale Fähigkeiten, erleben Schule positiver (Allen/Daly 
2007; Nettle 2008) und zeigen eine stärkere internale Kontrollüberzeugung und bessere 
Schulleistungen (Fthenakis 1999a; Flouri/Buchanan 2004). Von vier parallelisierten Grup-
pen von Drittklässlern schnitt diejenige in einem Leistungstest am besten ab, die den 
meisten Kontakt mit ihren Vätern hatte (Blanchard/Biller 1971). Bessere Leistungen zeig-
ten vor allem die Kinder, deren Väter sich mehr an kindbezogenen Aufgaben beteiligten, 
die in ihrer Partnerschaft zufrieden waren und ihre Elternschaft positiver erlebten (Fthe-
nakis 1985; Feldmann et al. 1990; Wengler et al. 2008). 

In der amerikanischen Studie von Hoffman/Youngblade (1999) führte eine vermehrte 
Partizipation des Vaters und ein egalitäreres Geschlechtsrollenkonzept in der Familie vor 
allem zu einer egalitäreren Sichtweise der Töchter bezüglich der weiblichen Rolle und 
über diesem Weg zu besseren Schulleistungen. Fthenakis (1999b) geht dagegen davon 
aus, dass sich die beschriebenen Zusammenhänge stärker für Jungen zeigen als für Mäd-
chen. Möglicherweise fungiert der kulturelle Kontext als Moderatorvariable, wie die Er-
gebnisse von Röhr-Sendlmeier et al. (2009) nahe legen: Sie dokumentierten bei 267 Fa-
milien von Viertklässlern in Deutschland, dass egalitäre Erziehungsvorstellungen der 
Mutter begünstigend auf die Schulleistungen der Söhne im sprachlichen Bereich wirkten, 
wobei dieser Zusammenhang partiell über die egalitären Geschlechtsrolleneinstellungen 
der Jungen vermittelt wurde, die umso ausgeprägter waren, je mehr sich der Vater an tra-
ditionell weiblichen und funktionellen Tätigkeiten beteiligte.  

Die Berufstätigkeit der Mutter ist nicht nur bedeutsam für die Aufgabenpartizipation 
des Vaters, sondern entgegen gängiger Vorurteile auch für eine positive Entwicklung und 
gute Schulleistungen der Kinder (Hoffman/Youngblade 1999; Tilmann/Meier 2003; 
Goldberg et al. 2008; Lucas-Thompson/Goldberg/Prause 2010). Röhr-Sendlmeier (2009) 
fand bei über 1000 Familien in acht westdeutschen Städten, dass gut ausgebildete, berufs- 
tätige Mütter erfolgreichere Kinder im Gymnasium hatten als nichtberufstätige Mütter. 
Das Ausbildungsniveau und die Professionalisierung des Vaters differenzierte in diesen 
bildungsnahen Familien weniger als die entsprechenden mütterlichen Ausprägungen. Der 
Leistungsmotivation der Mütter bezogen auf ihre eigene Lebensgestaltung scheint eine 
bedeutsame Rolle zuzukommen. Gemessen am erreichten Ausbildungsniveau und an stan-
dardisierten Verfahren zu Lebenszielen und zur Leistungsmotivation war diese bei Be-
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rufstätigen signifikant ausgeprägter als bei Hausfrauen (auch Burdorf 2009; Heuser 2010; 
Petzold 2010; Berger 2011; Röhr-Sendlmeier/Kröger 2011). Aber auch für bildungsferne 
Familien konnten teilweise positive Korrelationen zwischen der Berufstätigkeit der Mut-
ter, einer egalitäreren Aufgabenbeteiligung und Aspekten der Leistungsmotivation der 
Kinder aufgewiesen werden (Röhr-Sendlmeier/Jöris/Pache 2012). Schnittert (2011) fand 
ebenfalls in bildungsfernen Familien, dass Kinder berufstätiger Mütter eine höhere Berufs-
wahlreife besaßen als Kinder nichtberufstätiger Mütter; dieser Effekt wurde allerdings 
erst signifikant, wenn das Bildungsniveau und die Leistungsmotivation der Väter in den 
Analysen mitberücksichtigt wurden.  

Die Berufstätigkeit der Mutter verbessert in der Regel das familiäre Einkommen und 
ist somit mitzubeachten, wenn Zusammenhänge zwischen dem elterlichen sozioökonomi-
schen Status und den Schulleistungen der Kinder berichtet werden (u.a. in den PISA-
Studien, Tilmann/Meier 2003; Niggli et al. 2007). Erwähnenswert ist ein Interaktionsef-
fekt, der kürzlich bei 301 Familien von Zehntklässlern der Schulformen Gymnasium, Re-
alschule und Hauptschule gefunden wurde: Die Jugendlichen zeigten eine höhere Leis-
tungsmotivation, wenn ihre Mütter berufstätig waren. Dies galt auch, wenn die Väter kein 
Abitur gemacht hatten. Hatten die Väter Abitur, während die Mütter aber Hausfrauen wa-
ren, war die Leistungsmotivation ihrer Kinder signifikant geringer ausgeprägt (Heuser 
2010). Dieser Befund verweist erneut auf die Komplexität der familiären Anregungen, 
durch welche gute Schulleistungen von Kindern begünstigt werden. Hier besteht noch er-
heblicher Forschungsbedarf (vgl. auch Goldberg et al. 2008; Sarkadi et al. 2008; Röhr-
Sendlmeier/ Kröger 2011). Nicht nur Aspekte des ökonomischen und kulturellen Kapitals 
einer Familie, sondern auch Fragen der sozialen Beziehungen und Vernetzung müssen 
verstärkt in den Blick genommen werden (Bos/Stubbe/Buddeberg 2010). 

2. Fragestellung

Die berichteten Auswirkungen väterlicher Lebenszufriedenheit und Rollenkonzepte und 
seines Engagements legen es nahe, sie als wesentliche, vermittelnde Faktoren im Zusam-
menspiel zwischen der mütterlichen Berufstätigkeit und den schulischen Leistungen des 
Kindes zu betrachten. Auf der Basis der dargestellten Forschungsbefunde wurde ein Mo-
dell aufgestellt (siehe Abbildung 1), in dem Wirkzusammenhänge zwischen Berufstätig-
keit der Partnerin, Geschlechtsrollenkonzept und Lebenszufriedenheit des Vaters, väterli-
cher Partizipation an den Familienaufgaben sowie den Schulleistungen des Kindes postu-
liert wurden. Im Einzelnen wurden folgende Ergebnisse erwartet: 

– Je umfangreicher die Berufstätigkeit der Mutter, desto egalitärer ist das Geschlechts-
rollenkonzept und in der Folge die Aufgabenpartizipation des Vaters.

– Die Lebenszufriedenheit des Vaters ist ebenfalls ein positiver Prädiktor für seine Auf-
gabenbeteiligung.

– Das Geschlechtsrollenkonzept und die Lebenszufriedenheit des Vaters wirken vermit-
telt über seine familiäre Aufgabenbeteiligung auf die Schulleistungen des Kindes. 

Zusätzlich sollte explorativ geprüft werden, ob ein höheres Bildungsniveau bzw. ein hö-
herer sozioökonomischer Status des Vaters mit vermehrter väterlicher Aufgabenpartizipa-
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tion einhergeht und welche Faktoren als Prädiktoren für die Aufgabenübernahme des Va-
ters angesehen werden können. 
 
Abbildung 1: Den Hypothesen zugrunde liegendes Gesamtmodell 

 

3 Methode 

3.1 Design und Stichprobe 

Relevant für die Ex-post-facto-Studie waren Selbsturteile, die durch die Fragebogenme-
thode offenbart werden können. Um die gemeinsame Methodenvarianz gering zu halten, 
wurde je ein Väter- und Mütterfragebogen entwickelt.  

In fünf allgemeinbildenden Schulen aus urbanen und suburbanen Bezirken in Nord-
rhein-Westfalen wurden Eltern klassenweise kontaktiert (Zielpersonen waren dabei die 
biologischen Eltern der Kinder). Von 370 Familien wurden ausgefüllte Bögen zurück-
gegeben, was einer Rücklaufquote von 45.7% entspricht. 91 Bögen wurden ausgeschlos-
sen, weil sie von alleinerziehenden Eltern stammten oder nicht beide Elternbögen vorla-
gen, so dass die endgültige Stichprobe 279 Dyaden umfasst (88 Eltern von Drittklässlern, 
124 Eltern von Sechstklässlern, 67 Eltern von Neuntklässlern; davon 88 Grundschüler, 
117 Gesamtschüler, 74 Gymnasiasten).  

96.1% (n = 268) der Eltern waren verheiratet; 3.9% (n = 11) lebten in einer festen 
Partnerschaft. Im Schnitt lebten 2.24 Kinder (SD = .88) mit einem Durchschnittsalter von 
11.26 Jahren (SD = 2.32) mit ihnen zusammen. 49.8% (n = 139) der Kinder waren Mäd-
chen, 50.2% (n = 140) waren Jungen. Die Mütter waren im Schnitt 42.71 Jahre alt (SD = 
5.17), die Väter 44.75 Jahre (SD = 5.75). Tabelle 1 informiert über Bildungsabschlüsse 
und Umfang der Berufstätigkeit der Mütter und Väter. 
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Tabelle 1: Höchster Bildungsabschluss und Umfang der Berufstätigkeit bei den 
untersuchten Müttern und Vätern 

 Mütter Väter 

Höchster Bildungsabschluss 
 kein (Fach-)Abitur 
 (Fach-)Abitur 
 (Fach-)Hochschulstudium 
 keine Angabe 

 
35.1% (n = 98) 
20.8% (n = 58) 
41.6% (n = 116) 
  2.5% (n = 7) 

 
33.0% (n = 92) 
13.3% (n = 37) 
51.2% (n = 143) 
  2.5% (n = 7) 

Umfang Berufstätigkeit 
 nicht berufstätig 
 stundenweise 
 Teilzeit 
 Vollzeit 
 keine Angabe 

 
23.3% (n = 65) 
  7.9% (n = 22) 
51.6% (n = 144) 
14.7% (n = 41) 
  2.5% (n = 7) 

 
  2.5% (n = 7) 
  0.7% (n = 2) 
  6.8% (n = 19) 
86.0% (n = 240) 
  3.9% (n = 11) 

3.2 Instrumente 

3.2.1 Mütterfragebogen 

– Soziodemographische Merkmale. Neben Alter, Geschlecht und Klasse des Kindes, 
Anzahl der Kinder, die im Haushalt leben, und Familienstand und Alter der Mutter 
wurden ihr höchster Bildungsabschluss, der aktuell ausgeübte Beruf, das Arbeitsver-
hältnis und der Umfang der Berufstätigkeit (Vollzeit, Teilzeit, stundenweise Tätigkeit, 
nicht berufstätig) erfasst. Mithilfe der European Socioeconomic Classification (ESeC) 
– einem Schema, das Personen nach ihrer Bildung und Art ihres Beschäftigungsver-
hältnisses zehn verschiedenen Klassen zuordnet (z.B. höhere Professionen; Semi-
Professionen; qualifizierte Büro-, Dienstleistungs- und Handelsberufe; Facharbeiter; 
s. Müller et al. 2006) – wurde die Variable ‚sozioökonomischer Status’ gebildet. Zu-
sätzlich wurde zwecks einer besseren Auswertbarkeit eine Dreiteilung des Bildungs-
niveaus (kein (Fach-)Abitur, (Fach-)Abitur, abgeschlossenes (Fach-)Hochschulstu-
dium) sowie der beruflichen Tätigkeit vorgenommen (keine Tätigkeit, nicht-akademi-
sche Tätigkeit, akademische Tätigkeit). Die Interübereinstimmung betrug 95.9% (Ni-
veau der beruflichen Tätigkeit) und 90.0% (ESeC-Klassifikation). Basis der Berech-
nung waren unabhängige Beurteilungen durch zwei Studierende der Psychologie. 

– Schulleistungen des Kindes wurden durch die Zensuren auf dem letzten Zeugnis in 
Deutsch und Mathematik erfragt.  

– Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie wurde mit der Frage erhoben: „Falls Sie be-
rufstätig sind: Wie beurteilen Sie Ihre Möglichkeiten, Beruf und Familie miteinander 
zu vereinbaren?“ (Ratingskala von 1 = „als sehr schlecht“ bis 6 = „als sehr gut“). 

– Die relative Aufgabenteilung zwischen Mutter und Vater im Haushalt und bei kindbe-
zogenen Aufgaben wurde mithilfe der „Who Does It More?“ Measure aus Hoffman/ 
Youngblade (1999) erfasst, die – wie die weiteren ursprünglich amerikanischen Ska-
len (s.u.) – ins Deutsche übersetzt und durch Rückübersetzung ins Englische validiert 
wurde. Mit 48 Items wird die Verantwortlichkeit der Partner für die Erledigung ver-



 U. M. Röhr-Sendlmeier & S. Bergold: Die Rolle des Vaters bei berufstätiger Mutter 

 

10 

schiedener Tätigkeiten im Haushalt und bei der Kindererziehung bzw. -betreuung auf 
einer 5-stufigen Ratingskala erfasst (1 = „Mutter – Partner nicht“, 2 = „Mutter meis-
tens, aber Partner manchmal“, 3 = „Beide ziemlich gleich“, 4 = „Partner meistens, 
aber Mutter manchmal“, 5 = „Partner – Mutter nicht“). Den Autorinnen zufolge las-
sen sich die Items in sieben Dimensionen aufteilen: „Traditionelle Frauenaufgaben“ 
(z.B. „Wer macht die Familienwäsche?“), „Kindererziehungsaufgaben“ (z.B. „Wer 
bringt die Kinder dazu, im Haushalt zu helfen?“), „Funktionelle Interaktionen“ (z.B. 
„Wer nimmt sie (d.h. die Kinder) mit zum Einkaufen?“), „Finanzielles“ (z.B. „Wer 
zahlt die monatlichen Rechnungen?“), „Spielaktivitäten“ (z.B. „Wer tobt mit den Kin-
dern?“), „Schulische und Bildungsaktivitäten“ (z.B. „Wer erklärt den Kindern Din-
ge?“) und „Fürsorge“ (z.B. „Wer passt auf sie auf, wenn sie krank sind?“) (für wei-
tere Beispielitems s. Röhr-Sendlmeier et al. 2009). Aufgrund eigens durchgeführter 
Faktorenanalysen wurden hier in einer weiteren Skala traditionell „männliche“ Auf-
gaben (z.B. „Wer mäht den Rasen und schaufelt Schnee?“) gesondert berücksichtigt. 
Die internen Konsistenzen der Skala (Ausmaß des Zusammenhangs zwischen den 
Items einer Skala) liegen in der vorliegenden Untersuchung (nach Ausschluss von sie-
ben Items mit Trennschärfen < .30) zwischen α = .613 und α = .829. Für das gesamte 
Instrument beträgt die interne Konsistenz  α = .888. 
 

3.2.2 Väterfragebogen 

– Soziodemographische Merkmale, Schulleistungen der Kinder und Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie wurden wie im Mütter-Fragebogen erfasst. 

– Das Vaterschaftskonzept wurde mit dem Fragebogen zum Vaterschaftskonzept (Fthe-
nakis/Minsel 2002) untersucht. Die 29 Items bestehen aus verschiedenen kindbezo-
genen Aufgaben, die auf einer 5-stufigen Ratingskala dahingehend beurteilt werden, 
ob sie zu den Verantwortlichkeiten und Pflichten eines Vaters zählen, unabhängig da-
von, ob die Mutter diesen Aufgaben auch nachkommen sollte (1 = „Das braucht ein 
Vater nicht zu tun“ bis 5 = „Das muss ein Vater unbedingt tun“). In einer eigenen ex-
plorativen Faktorenanalyse konnten die von Fthenakis/Minsel (2002) gefundenen 
Dimensionen nur teilweise bestätigt werden. Insgesamt wurden sechs Faktoren mit 
einem Eigenwert über 1 ermittelt. Ausgewählt wurden die vier Faktoren, die deutlich 
über dem Eigenwertekriterium lagen und mindestens 5% Varianzaufklärung leisteten. 
Der erste Faktor „Sozialisierungsfunktion“ (9 Items) repräsentiert Aktivitäten des 
Vaters, die der Einführung des Kindes in eine Wissens- und Wertegemeinschaft einer 
Gesellschaft dienen (z.B. „Dem Kind Wissen und Allgemeinbildung vermitteln“; auf-
geklärte Varianz (aV): 35.8%; interne Konsistenz α = .895; Trennschärfen zwischen 
.50 und .73). Der zweite Faktor „Erziehungsfunktion“ (6 Items) zielt eher auf die 
Erziehung im engeren Sinne bzw. auf die Schaffung eines stabilen Elternhauses ab 
(z.B. „Dafür sorgen, dass das Kind in einem harmonischen Elternhaus aufwächst“; 
aV: 9.0%; α = .845; Trennschärfen .55 bis .69). Der dritte Faktor „Versorgungsfunk-
tion“ (5 Items) umfasst die Brotverdienerfunktion und Versorgungsaktivitäten wie die 
finanzielle Rücklagenbildung für das Kind und seine Versorgung mit Kleidung (z.B. 
„Den Lebensunterhalt der Familie verdienen“; aV: 6.2%; α = .791; Trennschärfen 
.39 bis .71). Der vierte Faktor „Qualifizierungsfunktion“ (4 Items) bezieht sich auf die 
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Sorge um die Ausbildung des Kindes (z.B. „Bei der Wahl eines Berufs oder Studien-
fachs helfen“; aV: 5.0%; α = .818; Trennschärfen .54 bis .76). Da die Reliabilitäten 
der neu gebildeten Skalen sehr zufriedenstellend sind, wurde mit den hier gefundenen 
Faktoren weitergearbeitet. Die interne Konsistenz beträgt für das Gesamtinstrument α 
= .927. Die Items „Auf eine gesunde und ausgewogene Ernährung des Kindes achten“ 
und „Das Kind betreuen und beaufsichtigen“ bildeten den fünften Faktor, der auf-
grund seines relativ niedrigen Eigenwerts und einer geringen Gesamtvarianzaufklä-
rung nicht mehr extrahiert wurde. Der von Fthenakis/Minsel (2002) gefundene Faktor 
Karriereverzicht mit den Items „Den Beruf in der Zeit direkt nach der Geburt des 
Kindes zurückstellen“ und „Die eigene Berufskarriere zugunsten des Kindes zurück-
stellen“ konnte als eigenständiger Faktor repliziert werden, auch wenn dieser eben-
falls nicht mehr extrahiert wurde. Aus explorativem Interesse wurde er jedoch in der 
statistischen Auswertung mitberücksichtigt (α = .735). 

– Das Geschlechtsrollenkonzept wurde mit einem aus 13 Items bestehenden Instrument 
von Hoffman/Kloska (1995) erfasst. Auf der Basis der Daten von 577 Probanden wa-
ren zwei Faktoren gefunden worden: die geschlechtsbasierte Einstellung zu ehelichen 
Rollen (z.B. „Heutzutage sollten Männer und Frauen an Haushaltsaufgaben und Kin-
dererziehung gleichmäßig teilhaben“) und die geschlechtsbasierte Einstellung zur Er-
ziehung von Söhnen und Töchtern (z.B. „Es ist genauso wichtig, eine Tochter auf ei-
ne gute Arbeitsstelle hinzulenken, wie einen Sohn“). Eine eigene explorative Fak-
torenanalyse konnte die ursprüngliche Zweifaktorenlösung bis auf die Zuordnung 
eines Items vollständig replizieren. Die internen Konsistenzen betragen α = .886 für 
die Einstellung zu ehelichen Rollen und α = .770 für die Einstellung zur egalitären 
Erziehung von Söhnen und Töchtern. Die interne Konsistenz des Gesamtinstruments 
liegt bei α = .889. 

– Die Lebens- und Beziehungszufriedenheit wurde mit den fünf Skalen „Arbeit und Be-
ruf“, „Finanzielle Lage“, „Freizeit“, „Beziehung zu den eigenen Kindern“ und „Ehe 
und Partnerschaft“ aus dem Fragebogen zur Lebenszufriedenheit (FLZ) von Fahren-
berg et al. (2000) erfasst, in denen jeweils sieben Items auf einer 7-stufigen Ra-
tingskala beantwortet werden (1 = „sehr unzufrieden“ bis 7 = „sehr zufrieden“). In ei-
ner eigenen Faktorenanalyse ließen sich per Screeplot fünf Faktoren extrahieren und 
die Items bis auf vier Ausnahmen eindeutig den Faktoren zuordnen. Reliabilitäts-
analysen der Skalen erbrachten gute bis sehr gute interne Konsistenzen (zwischen α = 
.849 und α = .914, insgesamt α = .940). Zur Absicherung der Beziehungszufriedenheit 
wurde die Skala „Gemeinsamkeit/Kommunikation“ aus dem Partnerschaftsfragebo-
gen von Hahlweg (1996) erhoben, die mit der Skala „Ehe und Partnerschaft“ aus dem 
FLZ mit r = .717 (p < .001) korrelierte. Die Skala besteht aus 10 Items, die kommu-
nikative Aspekte und gemeinsam mit dem Partner/der Partnerin ausgeführte Ak-
tivitäten beschreiben, die auf einer 4-stufigen Ratingskala (0 = „nie/sehr selten“ bis 3 
= „sehr oft“) bearbeitet werden. Die Prüfung der internen Konsistenz der Skala ergab 
α = .875.  

– Die Vater-Kind-Interaktion wurde mit 18 Items aus Hoffman/Youngblade (1999) er-
fasst. Zu verschiedenen Tätigkeiten (z.B. „Nur zum Spaß irgendwo hingegangen – 
wie in einen Film oder in einen Park?“; „Darüber gesprochen, was in der Schule pas-
siert ist?“; „Zuneigung gezeigt – umarmt oder geküsst?“) wird auf einer 5-stufigen 
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Skala angegeben, wie häufig diese Aktivitäten in der letzten Woche gemeinsam mit 
dem Kind ausgeübt wurden (1 = „überhaupt nicht“, 2 = „einmal“, 3 = „zweimal“, 4 = 
„drei- oder viermal“, 5 = „mehr als viermal“). Eine eigene Faktorenanalyse ergab ein 
gegenüber den Dimensionen der amerikanischen Fassung abweichendes, jedoch nicht 
sinnvoll interpretierbares Ergebnis, weswegen (unter Ausschluss von zwei Items mit 
einer Trennschärfe < .30) lediglich eine Gesamt-Skala gebildet wurde, deren interne 
Konsistenz α = .875 beträgt.  
 

Eine Übersicht über die erhobenen Variablen bietet Tabelle 2. 
 

Tabelle 2: Überblick über die erhobenen Variablen 

Variable Itemanzahl Skala Cronbachs α  Adressat 

Soziodemographische Merkmale 
 Alter, Geschlecht und Klasse des Kindes 
 Anzahl der im Haushalt lebenden Kinder 
 Familienstand 
 Alter 
 Höchster Bildungsabschluss 
 Aktuell ausgeübter Beruf 
 Arbeitsverhältnis 
 Umfang der Berufstätigkeit 
Schulleistungen des Kindes  
 (Deutsch, Mathematik) 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
Relative Aufgabenteilung 
Vaterschaftskonzept 
Geschlechtsrollenkonzept 
Lebens- und Beziehungszufriedenheit 
Kommunikation in der Partnerschaft 
Vater-Kind-Interaktion 

 
jew. 1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
jew. 1 
 
1 
48 
29 
13 
35 
10 
18 

 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
1-6 
 
1-6 
1-5 
1-5 
1-4 
1-7 
0-3 
1-5 

 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
  – 
 
  – 
.888 
.927 
.889 
.940 
.875 
.875 

Mutter, Vater 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mutter, Vater 
 
Mutter, Vater 
Mutter 
Vater 
Vater 
Vater 
Vater 
Vater 

3.3 Auswertung 

Zur Unterschiedsprüfung wurden multivariate Varianzanalysen (MANOVA) mit Post-
hoc-Scheffé- oder Tamhane-Tests bzw. multivariate Kovarianzanalysen (MANCOVA) 
berechnet. Für die Aufnahme als unabhängige Variable in die MANOVA wurde der 
sozioökonomische Status dichotomisiert, indem die ersten drei ESeC-Klassen zu Gruppe 
1 (darunter höhere Professionen, qualifizierte Büro-, Dienstleistungs- und Handelsberufe) 
und die restlichen Kategorien zu Gruppe 2 (z.B. Inhaber von Kleinbetrieben, einfache 
Büro- und Handelsberufe, Facharbeiter, un- und angelernte Arbeiter, Nichterwerbstätige) 
zusammengefasst wurden. Zur Kontrolle möglicher Konfundierung von Geschlechtsrol-
leneinstellung und Bildungsniveau bzw. sozioökonomischem Status wurde in Berechnun-
gen zur Aufgabenübernahme das Geschlechtsrollenkonzept als Kovariate berücksichtigt.  

Die Zusammenhangsprüfungen wurden mittels multipler Regression durchgeführt. 
Zwecks Multikollinearitätsüberprüfung wurden die Kennwerte Toleranz (T) und Variance 
Inflation Factor (VIF) herangezogen. Zur Ermittlung der wichtigsten Prädiktoren für die 
väterliche Aufgabenübernahme wurde die schrittweise Regression (Rückwärtstechnik) 
angewendet. Mittels bivariater und multipler Regression wurden Mediatoranalysen (Ba-
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ron/Kenny 1986) berechnet. Gewählt wurde ein nominelles α-Niveau von 0.05. Aufgrund 
der Vielzahl der durchgeführten Tests wurde zur Kontrolle der Alpha-Fehler-Kumulie-
rung eine family-wise-Adjustierung mit Bonferroni-Korrektur durchgeführt. 

4. Ergebnisse 

4.1 Mütterliche Berufstätigkeit, väterliches Geschlechtsrollenkonzept und 
Aufgabenbeteiligung des Vaters  

Es wurde erwartet, dass das väterliche Geschlechtsrollenkonzept und die Aufgabenbetei-
ligung umso egalitärer sind, je umfangreicher die Berufstätigkeit der Partnerin ist. Die 
signifikanten Ergebnisse der einfaktoriellen MANOVA zu den Unterschieden im Ge-
schlechtsrollenkonzept in Abhängigkeit vom Umfang der mütterlichen Berufstätigkeit 
sind in Tabelle 3 wiedergegeben. Partner von Müttern, deren Erwerbstätigkeit relativ um-
fangreich war, wiesen egalitärere Einstellungen auf als Väter, deren Partnerinnen keiner 
Erwerbstätigkeit nachgingen oder dies nur sporadisch taten. Je umfangreicher die Berufs-
tätigkeit der Partnerin war, desto mehr beteiligten sich Väter an traditionellen Frauenauf-
gaben und an funktionellen Interaktionen, aber weniger in finanziellen Belangen. 
 
Tabelle 3:  Signifikante Ergebnisse der einfaktoriellen MANOVAs zum 

Geschlechtsrollenkonzept und zur Aufgabenpartizipation des Vaters in 
Abhängigkeit vom Umfang der mütterlichen Berufstätigkeit (nach 
Bonferroni-Korrektur) 

Berufstätigkeit Skala 

Nein SW TZ VZ 

df1 /df2 F p η² 
partial 

Einstellung zu ehelichen Rollen a 

Einstellung zur Erziehung von 
Söhnen und Töchtern a 

Traditionelle Frauenaufgaben b 

Funktionelle Interaktionen b 

Finanzielles b 

2.96 

3.50 
 

1.79 

2.23 

3.39 

2.90 

3.51 
 

1.80 

2.07 

2.94 

3.27 

3.70 
 

2.05 

2.22 

3.01 

3.25 

3.57 
 

2.39 

2.54 

2.78 

3/267 

3/267 
 

3/263 

3/263 

3/263 

  7.299 

  4.728 
 

11.688 

  4.054 

  5.213 

 .000  

 .003  
 

.000 

.008 

.002 

.076 

.050 
 

.118 

.044 

.056 

Anmerkungen. Die Spalte „Berufstätigkeit“ enthält die Mittelwerte. Nein = nicht berufstätig, SW = stun-
denweise Tätigkeit, TZ = Teilzeit-Tätigkeit, VZ = Vollzeit-Tätigkeit.  
aSkala von 1 (traditionell) bis 4 (egalitär), bSkala von 1 (Mutter – Partner nicht) bis 5 (Partner – Mutter 
nicht). 
 
Post-hoc-Tests unter Berücksichtigung von Bonferroni-Korrekturen differenzierten die 
Befunden insofern, als bezogen auf die ehelichen Rolleneinstellungen nur der Einzelver-
gleich „nicht berufstätig vs. Teilzeit berufstätig“ seine Signifikanz beibehielt. Bezogen 
auf die Finanzen beteiligten sich Väter mit Teilzeit oder Vollzeit berufstätigen Partnerin-
nen weniger als Väter mit nichtberufstätigen Partnerinnen. Im Hinblick auf die funk-
tionellen Interaktionen der Väter ließen sich keine signifikanten Unterschiede zwischen 
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den Teilgruppen mit Partnerinnen unterschiedlich ausgeprägten Berufsumfangs finden. 
Alle Einzelvergleiche bezogen auf die traditionellen Frauenaufgaben waren (bis auf den 
Vergleich „nicht berufstätig vs. stundenweise berufstätig“) überzufällig. 

Anschließend wurde überprüft, ob das Geschlechtsrollenkonzept zwischen dem Um-
fang der Berufstätigkeit und den Bereichen der Aufgabenpartizipation eine mediierende 
Funktion ausübt. Aus den Abbildungen 2 und 3 wird deutlich, dass der Umfang der Be-
rufstätigkeit der Mutter sowohl die väterliche Einstellung zu ehelichen Rollen als auch 
seine Teilnahme an traditionellen Frauenaufgaben (s. Abbildung 2) und an funktionellen 
Interaktionen (s. Abbildung 3) signifikant vorhersagt. Wird die Einstellung zu ehelichen 
Rollen ebenfalls als Prädiktor in die jeweilige multiple Regression aufgenommen, ver-
ringert sich jeweils das β-Gewicht der Berufstätigkeit. Während dieses für die traditionel-
len Frauenaufgaben signifikant bleibt, verliert es bezüglich der funktionellen Interaktio-
nen das Signifikanzniveau. Im ersten Fall ist damit eine partielle, im zweiten Fall eine 
vollständige Mediation nachgewiesen.  
 
Abbildung 2: Geschlechtsrollenkonzept des Vaters (Einstellung zu ehelichen Rollen) 

als Mediatorvariable des Zusammenhangs zwischen dem Umfang der 
mütterlichen Berufstätigkeit und der Beteiligung des Vaters an 
traditionellen Frauenaufgaben 

Abbildung 3:  Geschlechtsrollenkonzept des Vaters (Einstellung zu ehelichen Rollen) 
als Mediatorvariable des Zusammenhangs zwischen dem Umfang der 
mütterlichen Berufstätigkeit und der Beteiligung des Vaters an 
funktionellen Interaktionen mit dem Kind 

 

Partizipation des 
Vaters an 

traditionellen  
Frauenaufgaben 

              Testschritt 2 (β = .325; p = .000) 

Umfang der 
Berufstätigkeit 

der Mutter 

Testschritt 1 
(β = .237;  
 p = .000) 

Testschritt 3
(β = .326;  
  p = .000) Einstellung 

des Vaters zu
ehelichen 

Rollen   

(β = .250; p = .000) 

Umfang der 
Berufstätigkeit 

der Mutter 

Partizipation des 
Vaters an funktio-
nellen Interaktio-

nen 

Testschritt 1 
(β = .237;  
 p = .000) 

Testschritt 3
(β = .184;  
  p = .003) 

Einstellung 
des Vaters zu 

ehelichen 
Rollen 

(β = .087; p = .156) 

              Testschritt 2 (β = .139; p = .020) 
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4.2 Sozioökonomischer Status, Vaterschaftskonzept, Lebenszufriedenheit und 
Aufgabenbeteiligung 

Es sollte überprüft werden, inwiefern Bildungsniveau und sozioökonomischer Status mit 
der väterlichen Aufgabenpartizipation zusammenhängen. Außerdem wurde erwartet, dass 
die Lebenszufriedenheit des Vaters ein wichtiger Prädiktor für dessen Partizipation ist. 

Die zweifaktorielle MANCOVA zur Überprüfung von Unterschieden in der Auf- 
gabenpartizipation in Abhängigkeit von Bildungsniveau und sozioökonomischem Status 
erbrachte, dass Väter umso mehr traditionelle Männeraufgaben übernahmen, je niedriger 
ihr Bildungsabschluss war, auch wenn das Geschlechtsrollenkonzept kontrolliert wurde 
(F(2, 215) = 2.605, p = .016). Bezüglich des sozioökonomischen Status (ebenfalls unter Be-
rücksichtigung des Geschlechtsrollenkonzepts) zeigte sich, dass Väter mit einem ger-
ingeren sozioökonomischen Status weniger relative Partizipation an Spielaktivitäten mit 
ihrem Kind hatten als Väter mit höherem Status (F(1, 215) = 1.372, p = .017).  

Die signifikanten Ergebnisse der multiplen Regressionsanalysen zu Ermittlung der 
Prädiktoren für die einzelnen Bereiche der Aufgabenbeteiligung und für die Vater-Kind-
Interaktion sind in Tabelle 4 wiedergegeben. 

Wie der Tabelle entnommen werden kann, ist die vom Vater empfundene Verein-
barkeit von Beruf und Familie der häufigste signifikante Prädiktor für die Übernahme von 
Aufgaben im Haushalt und in der Kindererziehung. Je größer der Vater die Vereinbarkeit 
einschätzte, desto mehr beteiligte er sich an Aufgaben, die gemeinhin als „frauentypisch“ 
bezeichnet werden, und an solchen, die mit der Erziehung des Kindes in Verbindung ste-
hen, an funktionellen Interaktionen, Bildungsaktivitäten und der Fürsorge für das Kind. 
Die empfundene Vereinbarkeit von Familie und Beruf klärt allein 12.3% der Varianz der 
Beteiligung in der Kindererziehung auf. Wenn es darum geht, die Partizipation an funk-
tionellen Interaktionen vorherzusagen, muss der Karriereverzicht mitbeachtet werden. 
Beide Variablen stellten sich auch für die Beteiligung des Vaters an schulischen und Bil-
dungsaktivitäten als signifikante Prädiktoren heraus, ergänzt durch die Zufriedenheit mit 
der finanziellen Situation. Bei der Vorhersage der Beteiligung an Fürsorgeaktivitäten ist 
neben der Vereinbarkeit von Familie und Beruf eine erhöht bewertete Erziehungsfunktion 
wichtig. Die Vater-Kind-Interaktion wird durch die Zufriedenheit des Vaters mit der Be-
ziehung zu seinen Kindern und durch die Kommunikation in der Partnerschaft signifikant 
vorhergesagt. Je ausgeprägter diese sind, desto mehr Interaktion zeigt der Vater mit sei-
nem Kind. Immerhin 16.5% der Varianz der Beteiligung in diesem Aufgabenbereich wer-
den durch die Lebenszufriedenheit des Vaters bezogen auf die Kinder und die Partnerin 
aufgeklärt. Für die Partizipation an finanziellen Angelegenheiten, traditionellen Männer-
aufgaben und an Spielaktivitäten ließen sich keine Prädiktoren ausfindig machen, die 
nach Bonferroni-Korrektur noch Signifikanz aufwiesen. 
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Tabelle 4: Signifikante Prädiktoren (nach Bonferroni-Korrektur) der multiplen Regres-
sionen für Bereiche der väterlichen Aufgabenübernahme und für die Vater-
Kind-Interaktion  

Kriterium  Prädiktor df1/df2 T VIF β  p Korr. R² 

Traditionelle 
Frauenaufgaben 

Vereinbarkeit 1/251 .958 1.044 .076 .178 .004 .065 

Kindererziehung Vereinbarkeit 1/252 .964 1.037 .114 .291 .000 .123 

Funktionelle Interaktion Vereinbarkeit 1/251 .958 1.044 .087 .200 .001  
 Karriereverzicht 1/251 .956 1.046 .140 .242 .000 .119 

Bildungsaktivitäten Vereinbarkeit 1/251 .934 1.071 .077 .212 .000  
 Karriereverzicht 1/251 .962 1.039 .095 .197 .001  
 LZ Finanzielle Lage 1/251 .962 1.039 .085 .198 .001 .151 

Fürsorge Vereinbarkeit 1/251 .989 1.011 .064 .213 .001  
 Erziehungsfunktion 1/251 .710 1.408 .155 .202 .005 .066 

Vater-Kind-Interaktion LZ Beziehung zum 
Kind 

1/252 .767 1.303 .224 .222 .001  
 Kommunikation 

mit Partnerin 
1/252 .767 1.303 .394 .259 .000 .165 

Anmerkungen. T = Toleranz, VIF = Variance Inflation Factor, LZ = Lebenszufriedenheit. – Korr. R²: be-
zogen auf die Regressionsanalyse je Kriterium – Die Bonferroni-Korrektur wurde auf der Basis der ein-
zelnen Regressionsanalysen der Prädiktoren auf das jeweilige Kriterium berechnet. 

4.3 Väterliche Aufgabenbeteiligung und Schulleistungen des Kindes 

Es wurde postuliert, dass ein Zusammenhang zwischen dem Geschlechtsrollenkonzept 
bzw. der Zufriedenheit des Vaters mit den Schulleistungen des Kindes besteht und dass 
dieser Zusammenhang über die Aufgabenbeteiligung des Vaters vermittelt wird. 

Um die Aufgabenpartizipation des Vaters im Zusammenhang mit dem Geschlechts-
rollenkonzept des Vaters in ihrer Bedeutung für die Schulleistungen des Kindes bewerten 
zu können, wurden die entsprechenden Variablen zunächst korrelationsstatistisch ana-
lysiert. Die signifikanten Ergebnisse sind in Tabelle 5 zusammengefasst. 
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Tabelle 5: Signifikante Produkt-Moment-Korrelationen zwischen dem 
Geschlechtsrollenkonzept des Vaters sowie den Noten des Kindes auf dem 
letzten Zeugnis und der väterlichen Aufgabenübernahme und der Vater-Kind-
Interaktion  

 Einstellung zu 
ehelichen Rollen d

Einstellung zur Erziehung
von Söhnen und Töchtern d

Deutsch- 
note 

Mathematik- 
note 

Traditionelle Frauenaufgabena  .388 ***  .131 * -.174 **  – 
Kindererziehunga  .269 ***  .172 **  –  – 
Funktionelle Interaktionena  .205 ***  –  –  – 
Spielaktivitätena  .105 *  .136 *  –  – 
Schulische u. Bildungsaktivitätena  .212 ***  –  – -.112 * 
Fürsorgea  .222 ***  .180 **  – -.122 * 
Vater-Kind-Interaktionb  –  –  – -.146 ** 
Deutschnotec -.211 ** -.140 *  –  – 
Mathematiknotec  – -.136 *  .476 ***  – 

Anmerkungen. Hohe Werte im Geschlechtsrollenkonzept bedeuten eine egalitäre Einstellung. * pe < .05, 
** p < .01, *** p < .001. aSkala von 1 (Mutter – Partner nicht) bis 5 (Partner – Mutter nicht), bSkala von 
1 (überhaupt nicht) bis 5 (mehr als viermal), cSkala von 1 (sehr gut) bis 6 (ungenügend), dSkala von 1 
(traditionell) bis 4 (egalitär). 
 
Bei der Prüfung auf Mediation wurde lediglich ein signifikanter Mediatoreffekt gefunden: 
Die geschlechtsbasierte Einstellung gegenüber einer egalitären Erziehung von Söhnen 
und Töchtern korrelierte mit der Übernahme von traditionellen Frauenaufgaben, welche 
wiederum mit den Schulleistungen des Kindes im Fach Deutsch zusammenhing (s. Ab-
bildung 4). Die Erziehungseinstellung korrelierte jedoch auch direkt mit den Schulleis-
tungen, so dass von einer partiellen Mediation ausgegangen werden muss.  
 
Abbildung 4: Partizipation des Vaters an traditionellen Frauenaufgaben als 

Mediatorvariable des Zusammenhangs zwischen dem väterlichen 
Geschlechtsrollenkonzept (Einstellung zur Erziehung) und der 
Schulleistung seines Kindes im Fach Deutsch  

 
Die signifikanten Ergebnisse der Korrelationsanalysen mit Variablen der Lebenszufrie-
denheit des Vaters und den Schulnoten des Kindes sind in Tabelle 6 wiedergegeben.  
 

 
Einstellung des 

Vaters zu egalitärer 
Erziehung  

 
Schulleistung des 
Kindes im Fach 

Deutsch 

              Testschritt 2 (β = -.140; p = .020) 

Testschritt 3
(β = -.161;  
p = .007)  

Partizipation an 
tradition. Frauen-

aufgaben 

(β = -.118; p = .048) 

Testschritt 1 
(β = .131;  
p = .029) 
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Tabelle 6: Signifikante Produkt-Moment-Korrelationen zwischen den Noten des Kindes 
in Deutsch und Mathematik auf dem letzten Zeugnis und den festgestellten 
Prädiktoren für die väterliche Aufgabenübernahme und die Vater-Kind-
Interaktion  

 Deutschnote c Mathematiknote c 

LZ Finanzielle Lage a -.155 ** – 
LZ Beziehung zu eigenen Kindern a -.186 ** -.183 ** 
Kommunikation mit Partnerin b -.118 * – 

Anmerkungen. LZ = Lebenszufriedenheit.* peinseitig < .05, ** peinseitig < .01. aSkala von 1 (sehr unzu-
frieden) bis 7 (sehr zufrieden), bSkala von 0 (nie/sehr selten) bis 3 (sehr oft), cSkala von 1 (sehr gut) bis 6 
(ungenügend). 
 
Die durchgeführte Mediatoranalyse für die interkorrelierenden Variablen Zufriedenheit 
mit der Beziehung zum eigenen Kind, Vater-Kind-Interaktion (s. Tabellen 5 u. 6) und 
Mathematiknote erbrachte für die Gesamtstichprobe kein signifikantes Ergebnis (auch 
nicht differenziert nach Klasse und Geschlecht des Kindes). Teilte man die Stichprobe 
nach der Berufstätigkeit der Mutter auf, ergab sich für Familien mit nichtberufstätiger 
Mutter wiederum kein Effekt. Jedoch wurde in Familien mit berufstätiger Mutter die Zu-
friedenheit des Vaters mit der Beziehung zu seinen Kindern vollständig durch die Vater-
Kind-Interaktion mediiert (siehe Abbildung 5). 
 
Abbildung 5: Häufigkeit der Vater-Kind-Interaktion als Mediatorvariable des 

Zusammenhangs zwischen der Zufriedenheit mit der Beziehung zum 
eigenen Kind und der Schulleistung des Kindes im Fach Mathematik in 
Familien mit berufstätiger Mutter  

Der Umfang der mütterlichen Berufstätigkeit an sich wies weder negative noch positive 
Zusammenhänge mit den Schulleistungen auf. Von Bedeutung scheint jedoch das Profes-
sionsniveau des von der Mutter ausgeübten Berufs zu sein: Kinder von Müttern mit akade-
mischer Tätigkeit hatten bessere Noten in Deutsch als Kinder von Müttern ohne Tätigkeit 
und mit nicht-akademischer Tätigkeit (F(2, 261) = 10.691, p < .001). Bezüglich der Mathema-
tiknote zeigte sich ebenfalls ein signifikanter Unterschied im Einzelvergleich zugunsten der 
Kinder von akademisch tätigen Mütter gegenüber den Kindern von Müttern, die nicht be-
rufstätig waren (F(2, 261) = 4.773, p < .01). Ähnliches konnte für die Väter ermittelt werden: 
Akademisch tätige Väter hatten Kinder, die sowohl bessere Noten in Deutsch (F(2, 246) = 
10.251, p < .001) als auch in Mathematik erreichten (F(2, 246) = 5.592, p = .004).  

 
Zufriedenheit des 

Vaters mit der 
Beziehung zum 

Kind  

 
Schulleistung des 
Kindes im Fach 

Mathematik 
  

                     Testschritt 2 (β = -.178; p = .010) 

Testschritt 1 
(β = .334;  
 p = .000)  

Vater-Kind-
Interaktion  

 (β = -.127; p = .080) 

Testschritt 3
(β = -.156;  
 p = .032) 
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5 Diskussion 

5.1 Zusammenfassung und Interpretation der Ergebnisse  

Das Anliegen der Studie war es, genaueren Aufschluss über die Bedeutung der Ge-
schlechtsrollenkonzepte, der Lebenszufriedenheit und Aufgabenpartizipation von Vätern 
vor dem Hintergrund mütterlicher Berufstätigkeit und im Hinblick auf die Schulleistun-
gen des Kindes zu erhalten. Dabei waren auch das Vaterschaftskonzept, das Bildungsni-
veau bzw. der sozioökonomische Status des Vaters sowie Merkmale des Kindes und der 
Partnerschaft zu beachten. Es wurden 279 Dyaden von Vätern und Müttern mit Kindern 
in 3., 6. und 9. Klassen von Grund- und Gesamtschulen und Gymnasien befragt. Die pos-
tulierten Zusammenhänge konnten in großen Teilen bestätigt werden. 

5.1.1 Berufstätigkeit der Partnerin, Rollenkonzept und Aufgabenpartizipation 

Väter, deren Partnerinnen in größerem Umfang berufstätig waren, hatten egalitärere Ein-
stellungen bezüglich ehelicher Rollen und der Erziehung von Söhnen und Töchtern als 
Väter, deren Partnerinnen nicht oder nur geringfügig berufstätig waren. Dies repliziert die 
Ergebnisse von Hoffman/Youngblade (1999). Mit steigendem Umfang der Berufstätigkeit 
der Partnerin engagierten sich Väter mehr bei familiären Aufgaben; allerdings konnte dies 
hier nur bezüglich der traditionellen Frauenaufgaben und für die funktionellen Interaktio-
nen bestätigt werden. In einer ergänzenden Studie mit weiteren 985 Familien zeigte sich 
jedoch, dass Väter umso mehr in Vater-Kind-Interaktionen im Sinne zielgerichteter Kin-
dererziehung involviert waren, je umfangreicher die Berufstätigkeit ihrer Partnerin war 
(Röhr-Sendlmeier/Jöris/Bergold/Cummings/Johannen/Heim 2011). In der vorliegenden 
Studie verringerte sich das Engagement der Väter in finanziellen Angelegenheiten mit 
steigendem Umfang der mütterlichen Berufstätigkeit; dies ist durchaus plausibel, da eine 
nichtberufstätige oder nur geringfügig berufstätige Mutter nicht in demselben Maß zum 
Haushaltseinkommen beitragen kann wie eine in größerem Umfang berufstätige Mutter. 
Diese Ergebnisse entsprechen weitgehend dem aktuellen Forschungsstand (z.B. Lamb, 
2000; Fthenakis/Minsel, 2002; Peitz, 2006; Allen/Daly, 2007; Textor, 2008; Wengler et 
al., 2008). Dass sich Unterschiede im väterlichen Engagement nicht auch in den anderen 
Skalen zeigten, könnte damit zusammenhängen, dass 86% der erhobenen Väter Vollzeit 
berufstätig waren und selbst ein so hohes Maß an beruflichem Engagement aufwiesen, 
dass die mütterliche Berufstätigkeit keinen Effekt mehr auf ihre Partizipation bei diesen 
Familien auszuüben vermochte (vgl. Fthenakis/Minsel 2002; Peitz 2006). 

Der Zusammenhang zwischen mütterlicher Berufstätigkeit und der väterlichen Parti-
zipation an traditionellen Frauenaufgaben wurde partiell durch die geschlechtsbasierte 
Einstellung des Vaters gegenüber ehelichen Rollen vermittelt. Der Zusammenhang zwi-
schen der Berufstätigkeit der Mutter und der Teilnahme an funktionellen Interaktionen 
wurde durch die Einstellung gegenüber ehelichen Rollen sogar vollständig mediiert. Für 
die Einstellung des Vaters zur Erziehung von Söhnen und Töchtern konnte keine Media-
torfunktion für die Übernahme von familiären Aufgaben nachgewiesen werden. Prinzi-
piell konnten also die Befunde von Hoffman/Youngblade (1999) auch hier bestätigt wer-
den. Die Ergebnisse verweisen auf die herausragende Bedeutung, die egalitären Rollen-
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vorstellungen in der Partnerschaft zusammen mit tatsächlich (weitgehend) egalitär geleb-
ten Berufsrollen zukommt, wenn es um die gemeinsame Bewältigung der anfallenden 
Aufgaben im Haushalt und in der Betreuung der Kinder geht. 

Bezogen auf Bildungs- und Statusaspekte zeigten sich zwei Effekte trotz Herausparti-
alisierung des Geschlechtsrollenkonzepts des Vaters: Zum einen beteiligten sich Väter mit 
geringerer Bildung mehr an traditionellen Männeraufgaben als Väter mit höherer Bildung. 
Möglicherweise spielt hier das Geschlechtsrollenkonzept der Mutter eine wichtige Rolle, 
gerade weil es sich um relative Anteile bei der Aufgabenerledigung handelte. Mütter mit 
einer traditionellen Einstellung überlassen die Übernahme traditioneller Männeraufgaben 
vermutlich eher ihrem Partner, so dass dessen relative Teilnahme in diesem Bereich höher 
ist (Hoffman/Youngblade 1999; Kalicki et al. 1999; Fthenakis/Minsel 2002; Herlth 2002; 
Kalicki 2006; Allen/Daly 2007; Volz 2007). Zum anderen zeigten Väter mit niedrigem 
sozioökonomischem Status geringere Partizipation an Spielaktivitäten als Väter mit höhe-
rem sozioökonomischem Status, was den Befunden der meisten zu diesem Thema durch-
geführten Studien entspricht (s. u.a. Volling/Belsky 1991; Nettle 2008; Wengler et al. 
2008).  

5.1.2 Lebenszufriedenheit und Aufgabenpartizipation des Vaters 

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie erwies sich als der gewichtigste Prädiktor väter-
licher Aufgabenbeteiligung. Sie sagte die Beteiligung des Vaters an traditionellen Frauen-
aufgaben, Kindererziehungsaufgaben, funktionellen Interaktionen, schulischen und 
Bildungsaktivitäten und an der Fürsorge vorher. Eine geringe Vereinbarkeit resultiert 
demnach nicht aus der vermehrten Beteiligung an familiären Aufgaben bei gleichzeitigem 
beruflichen Engagement, sondern eine als gut empfundene Vereinbarkeit scheint es erst 
zu ermöglichen, dass Väter sich neben ihrem Beruf auch bei haushalts- und kindbezoge-
nen Aufgaben engagieren. Dies stimmt mit den Befunden von Fthenakis/Minsel (2002) 
sowie Volling/Belsky (1991) überein und bestätigt die hohe Bedeutung eines als gering 
empfundenen Konflikts zwischen Arbeits- und Familienleben (Krüger 2010; Berger 
2011). Weiter erwiesen sich die Zufriedenheit mit der finanziellen Situation, mit der 
Kommunikation in der Partnerschaft und mit der Beziehung zum eigenen Kind als rele-
vant – erstere für die Bildungsaktivitäten mit dem Kind, die beiden letzteren für das Aus-
maß der Vater-Kind-Interaktion. Die Lebenszufriedenheit des Vaters unterschied sich 
nicht danach, ob die Partnerin berufstätig war oder nicht. In einer Studie mit weiteren 505 
Familien war ebenfalls die Lebenszufriedenheit des Vaters ein signifikanter Prädiktor für 
seine Beteiligung bei Aufgaben zielgerichteter Kindererziehung und war wiederum unab-
hängig von der Berufstätigkeit der Mutter (Röhr-Sendlmeier et al. 2011). Von den Facet-
ten des Vaterschaftskonzepts spielen die Erziehungsfunktion und der Karriereverzicht 
eine wichtige Rolle für die Beteiligung an der Fürsorge bzw. an funktionellen Interak-
tionen sowie an schulischen und Bildungsaktivitäten. Die Facetten Sozialisation, Ver-
sorgung und Qualifizierung scheinen dagegen kaum Bedeutung für die Aufgabenbe-
teiligung des Vaters und die Vater-Kind-Interaktion zu besitzen. 
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5.1.3 Familiärer Kontext und Schulleistungen der Kinder 

Zur Bedeutung der väterlichen Partizipation für die Schulleistungen vor dem Hintergrund 
seiner Rollenkonzepte und seiner Lebenszufriedenheit konnten zwei Mediationseffekte 
nachgewiesen werden: Zum einen vermittelte die Teilnahme des Vaters an traditionellen 
Frauenaufgaben partiell zwischen seiner Einstellung zu einer egalitären Erziehung von 
Söhnen und Töchtern und den Schulleistungen des Kindes im Unterrichtsfach Deutsch; 
zum anderen zeigte sich die Vater-Kind-Interaktion als vollständiger Mediator zwischen 
der Zufriedenheit des Vaters mit der Beziehung zu seinen Kindern und den Schulleistun-
gen des Kindes im Schulfach Mathematik, dies allerdings nur, wenn die Mutter berufstä-
tig war. Der erstgenannte Mediationseffekt steht in Einklang mit der Feststellung 
Fthenakis’ (1985), dass Väter mit einem egalitären Geschlechtsrollenkonzept sich stärker 
um die Förderung der intellektuellen Fähigkeiten ihrer Kinder kümmern. Hoffman/ 
Youngblade (1999) berichteten zudem, dass eine egalitäre Sichtweise der Eltern sich be-
sonders auf die Schulleistungen der Töchter im Grundschulalter auswirke, da diese ver-
mittelt bekämen, dass ein Mädchen/eine Frau auch durchaus in „männlichen“ Bereichen 
erfolgreich sein kann. In der Studie von Röhr-Sendlmeier et al. (2009) wurde festgestellt, 
dass eine egalitäre Einstellung der Mutter zur Erziehung positiv mit den Rollenvorstel-
lungen ihrer Söhne korrelierte und dass diese als Mediator für die Schulleistungen im als 
typisch „weiblich“ angesehenen Umgang mit Sprache fungierten. In der vorliegenden 
Studie konnte nun bestätigend und ergänzend gefunden werden, dass auch die Einstellung 
des Vaters zur Erziehung, teilweise vermittelt über dessen Teilnahme an traditionellen 
Frauenaufgaben, relevant für die Schulleistungen in Deutsch ist, und zwar für Jungen und 
Mädchen sowie nicht nur für Grundschüler, sondern auch für ältere Schüler. Der Bruch 
traditioneller Rollenvorstellungen im Elternhaus scheint zu erhöhtem Interesse und ver-
stärkten Lernaktivitäten der Kinder im entsprechenden Bereich zu führen. Ähnliches ist 
aus dem Bereich des musikalischen Lernens bereits bekannt (vgl. Oerter 2005). Der Zu-
sammenhang zwischen der Zufriedenheit mit der Beziehung zum eigenen Kind, der Va-
ter-Kind-Interaktion und den Schulleistungen in Mathematik in Familien mit berufstätiger 
Mutter weist darauf hin, dass das Engagement des Vaters in Familien mit berufstätiger 
Mutter einen größeren und/oder andersartigen Einfluss auf die Schulleistungen des Kin-
des hat als in Familien, in denen die Mutter ausschließlich Hausfrau ist. Zwar blieb die 
mütterliche Berufstätigkeit in dieser Studie als Einzelfaktum ohne Effekt auf die Schul-
leistungen; jedoch erwies sich wie in anderen neueren Studien (Röhr-Sendlmeier 2009; 
Müller-Günther 2010; Röhr-Sendlmeier/Kröger 2011) das Professionsniveau der mütter-
lichen Berufstätigkeit als bedeutsam: Im Zusammenspiel mit dem väterlichen Engage-
ment in der Familie und seiner beruflichen Qualifikation werden den Kindern durch eine 
Mutter, die gut ausgebildet und in einem anspruchvollen Beruf tätig ist, in besonderem 
Maße angereicherte Sozialisationsbedingungen geboten, denen – neben genetischen Fak-
toren – beim Zustandekommen von Schulleistungen eine gewichtige Rolle zukommt. 
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5.2 Limitationen und Ausblick 

Es ist auf einige Einschränkungen hinzuweisen, denen diese Studie unterliegt: Die Ergeb-
nisse wurden aus einem Querschnitts- bzw. Ex-post-facto-Design gewonnen, welches 
keine gesicherten Aussagen über Kausalitätsbeziehungen erlaubt. Zwar wurde versucht, 
durch Mediatoranalysen erste Hinweise auf kausale Wirkungen zu erhalten; diese müssten 
zukünftig jedoch z.B. in prospektiven Längsschnittstudien untersucht werden. Der aus-
schließliche Einsatz der Fragebogenmethode führte dazu, dass Verhaltensdaten bezüglich 
der Aufgabenübernahme und Vater-Kind-Interaktion nur mittelbar erfasst werden konn-
ten. Fragebogendaten liefern keine Informationen über tatsächlich gezeigtes Verhalten. 
Besonders vor diesem Hintergrund ist kritisch anzumerken, dass die relative Aufgaben-
teilung nur von den Müttern erfragt wurde. Es wäre optimal gewesen, diese auch von den 
Vätern zu erfragen und anschließend beide Angaben zu vergleichen und ggf. einen Mit-
telwert zu bilden. Allerdings erreichte der Väter-Fragebogen bereits einen beträchtlichen 
Umfang, weshalb darauf verzichtet werden musste. Die Gefahr von Verfälschungstenden-
zen ist trotz der Anonymitätszusicherung gegeben. Jedoch wäre der Einsatz von Verfah-
ren, die implizite Verhaltensdaten liefern, weit aufwändiger gewesen. Da die Erhebung 
auf freiwilliger Basis erfolgte, können systematische Selbstselektionseffekte nicht aus-
geschlossen werden. Die Stichprobe umfasste zwar verschiedene Jahrgangsstufen aus un-
terschiedlichen Schultypen im suburbanen und urbanen Raum; dennoch kann eine Gene-
ralisierung auf die Grundgesamtheit nicht vorgenommen werden, zumal in der vorliegen-
den Stichprobe Eltern mit akademischer Ausbildung überrepräsentiert waren, welche in 
der Regel über höhere ökonomische, kulturelle und soziale Ressourcen verfügen, die dem 
Bildungserfolg der Kinder zuträglich sind (Bos et al. 2010). Gezielte Stadt-Land-Ver-
gleiche zur mütterlichen Berufstätigkeit in weiteren Studien mit über 800 Familien mit 
Kindern unterschiedlicher Altersstufen ergaben allerdings keinerlei regionale Effekte (Jo-
hannen 2009; Petzold 2010). Weiterhin konnten Variablen bislang nicht berücksichtigt 
werden, die ebenfalls relevant für die Fragestellungen gewesen wären. Persönlichkeits-
merkmale des Vaters und des Kindes hätten ergänzt werden können, ebenso wie eine 
stärkere Differenzierung im Hinblick auf die Rolle und Persönlichkeit der Mutter und be-
stehende soziale Vernetzungen, um sich einer möglichst vollständigen Beschreibung und 
Erklärung des komplexen Systems Familie weiter anzunähern.  

Die gefundenen Ergebnisse zeigen aber bereits deutlich: Will man das familiäre En-
gagement von Vätern erhöhen, sollten vor allem entstehende Konflikte zwischen Familie 
und Beruf beachtet und die Vereinbarkeit gefördert werden. Dies könnte durch flexiblere 
Arbeitszeiten und -plätze gelingen, aber auch durch die Beseitigung geschlechtsspezifi-
scher Einkommensunterschiede, damit sich traditionelle Aufgabenmuster nach der Geburt 
des Kindes nicht gegen den Willen der Eltern verfestigen (Kalicki et al. 1999; Kalicki 
2006; Fthenakis 2006; Wengler et al. 2008). Da gerade Väter mit einem hohen Profes-
sionsniveau zu wenig Zeit für familiäre Aufgaben haben, muss über anspruchsvolle Teil-
zeittätigkeiten nachgedacht werden. Positive Erfahrungen wurden hierzu in skandinavi-
schen Ländern oder den Niederlanden gesammelt (Gesterkamp 2007). Neben den Vätern 
und den Kindern würden auch die Mütter durch vielfältigere berufliche Entfaltungsmög-
lichkeiten profitieren. Vorteile würden auf lange Sicht auch die Arbeitgeber ziehen: In der 
Familienarbeit werden Kompetenzen (z.B. „Manager“-Fähigkeiten) erworben, die im Er-
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werbsleben von großer Bedeutung sind und bei deren Beherrschung mit weniger Fehl-
zeiten, Verspätungen und besseren Arbeitsleistungen zu rechnen ist (Levine/Pittinsky 
2002; Kreichauf 2006). Ziel sollte allerdings nicht sein, das Modell der „neuen“ Väter als 
einzig zulässiges zu propagieren, sondern Eltern eine Wahlmöglichkeit zwischen ver-
schiedenen, realisierbaren Lebensmodellen zu ermöglichen, damit das gewünschte Modell 
im Alltag umgesetzt werden kann. Die Kongruenz von gewünschtem und realisiertem Le-
bensmodell konnte in neueren Untersuchungen (Heim 2009; Johannen 2009; Martin 
2009; Rahman 2009; Krüger 2010; Berger 2011) als äußerst förderlich für die Lebenszu-
friedenheit der Eltern ebenso wie für die Entwicklung der Kinder bestätigt werden.  
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